
249 Rezensionen

ches (sottes 1ın einer Gemeıinde, In der Gleichheit und Brüderlichkeit mıt
dem Blıck auf das Vorbild Christi praktızıert werden, 1St doch keine Fort-
SELIZUNG eiınes auf die Ausübung polıtischer Rechte ausgerichteten Lebens In
einer Polıs Was 1er außer acht bleıbt, 1St die Unfähigkeit der heidnischen
Kulte 1n ihren verschiedensten Formen, die Jenseitshoffnungen der Men-
schen stillen. Daher die Hinwendung eiıner Religion, welche ıhre
Überlegenheit dadurch tand, daß S$1Ce ihr iın die Geschichte eingebettetes
Heıilsversprechen auf die historische Gestalt eines Gründers zurücktühren
konnte, dessen Botschaft durch die Glaubwürdigkeıit seiner DPerson un die
Ausschließlichkeit seınes Werkes ıhre Legitimierung tand (so Meinhold,
ın SowjJetsystem und demokratische Gesellschaft 585 {f.) Denkt
INa  e} den Ansatz VO Ende, ware die christliche 1Ssıon beim Feh-
len eıiner Krise sowohl bei Miıttel- WI1€ Oberschichten hne Chance SCWC-
SC  S Außerdem hätte die Reichsarıistokratie n1€e christlich werden dürfen, da
S1E keine vergleichbare Frustration erlebte. Umgekehrt hätte Julıan dem-
ach das alte Polisideal müssen, die Galıläer bekämpfen,
nıcht den Götterkult. Der entscheidende Fehler kam dadurch zustande,
da{fß der Autor ZEWISSE Formulierungen, die als tertıum Comparatıon1s
verstehen sınd, 1n den Rang inhaltlıch gleichwertiger Parallelen erhob Er
hat ohl selbst gemerkt, WI1€E gründlıch in die Irre ISt, WENN

Schluß eiıne Reihe VO Fragen stellt, ELWa ob viele der den subdeku-
riıonalen Gruppen zugehörigen Polisbürger und Paroıken Christen Or-
den wären, WECNN S1Ce in ıhren Poleis auch künftig noch Heımat, Status un
Identität besessen hätten. Dıie rage braucht Sal nıcht beantwortet WeI-

den, weıl S1Ce talsch gestellt ISt; enn die Kıirche als siıchtbare Stiftung Gottes
1n dieser Welt und eine politische Gemeinde sınd Zz7wel Welten, die keıines-
WCBS mıt Identitätsverlust un Identitätsgewinn als Ursache un Folge auf
die gleiche Ebene gestellt werden können. Richard Kleın

BERNHARD KRIEGBAUM Kiırche der Traditoren oder Kiırche der drty-
Yer® Dıi1e Vorgeschichte des Donatısmus (Innsbrucker theologische Studien
16) Innsbruck-VWaıen: Tyrolıa 1986 186

Als Ausgangsfrage dieser der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Uniıversıität München der Anleıtung VO Prot Dr Stockmeier ENL-
standenen Dissertation tormuliert der Autor das Problem, da{fß C$ bıs heute
nıcht gelungen sel, „eine zuverlässıge Antwort auf die Frage geben,
die wirkliıchen Ursachen für den Ausbruch un die Zählebigkeıit des (dona-
tistischen) Schismas suchen sınd", ob N sıch eher eiıne relıg1öse Be-
WCBUNS handelte, der aber „vielmehr ethniısche un soz1ale Motive dıe eNt-
scheidenden Faktoren“ In ıhm (9) Während der Leser 1U  S och dar-
über sinnıeren INas, CS eigentlıch notwendig seın könnte, dafß INan
für jedes kiırchengeschichtliche Ereign1s Ursachen aufzuweisen VCIMAaS, de-
HE  } INa  a} die VO Autor geforderte „letztentscheidende Bedeutung beimes-
sen  “ ann 59) der ob CS 1n Einzelfällen nıcht der Wırklichkeit AaNSEMCSSC-
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ner seın könnte, verschiedene zusammenwirkende Ursachen nahezu gleich-
rangıger Bedeutung für eın Ereijgnis anzunehmen, wiırd sogleıich darüber
aufgeklärt, da{fß alle „Versuche, den Donatısmus VO  ; ausschließlich der
weniıgstens überwiegend nıchtrelig1ösen Faktoren her erklären,
manch imponierender Entwürtfe un:! Ergebnisse ın Detailfragen, insgesamt
als unbefriedigend un teilweıse 1n sıch selbst widersprüchlich betrachtet
werden“ mMUsSssen 9), womlıt der Standort des Autors och VOT jeder Unter-
suchung bereıts umtassend umschrieben 1St. Wenngleich der Autor ann
späterer Stelle ohl Recht testhält, „dafß bıs heute nıcht genügend ber
das Problem reflektiert worden ISt, woher enn die Krıterien bezogen WeTr-

den, ach denen INa  - unzureichende VO  — befriedigenden Erklärungen für
den Ausbruch des Schismas un tür seinen Bestand unterscheiden habe“
(43), welst dem umfangreıichen Forschungsbericht des ersten Kapıtels
doch die Aufgabe „aufzuweilsen, daß eine Interpretation des Donatısmus
als Folgeerscheinung VO  — Spannungen, die ursprünglıch außerhalb des
kirchlichen Lebens ihre urzeln hatten, letztlich nıcht befriedigen VeIr-

D  mag (12) Die möglıcherweıse involvierten „ethnische(n) un soztale(n)
Motive“ be1 der Entstehung des Donatısmus spielen 1mM weıteren Verlaut
der Arbeiıt ann auch konsequenterweıse keıine Rolle, Ja ihre Untersuchung
wiırd Sal andere Wissenschaftsdisziplinen, WI1€e die „Archäologie, Phılo-
logıe, Wıiırtschatts- un Sozialgeschichte” verwıesen D% welches eıne in be-
denklicher Weıse begrenzte Sıcht der Kirchengeschichtswissenschaft oftfen-
bart.

Statt dessen versteht der Autor „den Donatısmus 1ın erster Linıe als eın
relıg1öses Phänomen” (12) un benennt 6s als Ziel seiner Untersuchung,
„den theologıischen Aspekt der SOgENANNLEN ‚tradıtio‘ deutlicher heraus-
zuarbeıten, als 1€eS$ bısher geschehen 1St  “ 11) In austührlicher un detaıl-
liıerter Weıse geht deshalb 1ın reı Kapıteln den „Wurzeln des Konflik-
“  tes”, der „Vorgeschichte des Schismas“ un der „Doppelwahl VO Kartha-
D  go nach, worın die weitgehend bekannten Umstände des Schismas och
eiınmal ausgeführt werden. Dıi1e Tatsache, da{fß Zeıten Cyprians bereıits
„notorische Sünder Kleriker bleiıben konnten“”, wırd dabei in ohl aum
zulässıger Weıse bereıts als 1NWeIls aut das absolute kirchliche Amt gedeu-
LeL (49), die potentielle Aufgabe des bischöflichen Amtes durch Caecılıan
ach sechr weltlichen Kriterien als Schwäche und „Eingeständnıis seiner
Schuld“ interpretiert

Die beiden etzten Kapıtel behandeln Datierungsiragen, welchen der
Autor teilweise erfreulich exakt Stellung bezieht, SOWI1eEe eiıne Erläuterung
des Begritfs Tradıitio, den als afrıkanısche Besonderheıit sıcher Recht
mıt der „magisch-heidnische(n) Wertschätzung des geschriebenen Wortes”

1n Verbindung bringt. Wenngleıich vorrangıg die eingangs erwähnten
methodischen Krıtikpunkte un Wiıdersprüchlichkeiten dıe Arbeıt her-
anzutragen sınd, 1St dem Autor insgesamt ohl zuzustiımmen, WENN be-
CONLT, daß jegliche Schismen und 1 Häresien „keineswegs eın VO linden
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Mächten über uns verhängtes Schicksal (sınd), sondern eın g-
rütteltes Ma{fi Lieblosigkeıt un mangelndem Wıllen gegenseltigem
Verständnıiıs un ZUr Versöhnung (implızıeren), wofür me1lst beide Seıten ın
unterschiedlicher Weıse die Verantwortung tragen“ 15)

Herbert Frohnhoten

ILLIAM TRONZO The Vıa Latına Catacomb. Imıtatıon an Disconti-
NUulty In Fourth-Century Roman Paıinting Monographs the ine Arts

London: Unıversity Park 1986 AIV, 8 / S 114 Abb
Dıie Cue«e Monographie ZUr Katakombe der Vıa Latına nımmt INan

zunächst mıt einıger Skepsı1s eENtIgEECN, enn die Deutungsansätze Biıld-
TOSTAaMMIMN, Ikonographie un Vorlagenfrage der 1955 treigelegten rab-
anlage scheinen 1n der umfangreichen Literatur ausgereızt. Ikonographi-
sche Eınzeluntersuchungen, dıe anfangs och als Korrekturvorschläge eIN-
ander ablösten, verliefen sıch zuletzt In immer skurrileren Umuinterpretatio-
NC  3 Um bemerkenswerter 1sSt Cd, dafß Ironzo seın Buch, das In
den Jahren SEn als Stipendıiat der Amerıcan Academy 1n Rome
vertafst hat, konsequent aut Beobachtungen Befund, Typologıe
un Stil autbaut.

Das Rahmenthema des Buches geben die Bezüge 1n Anlage und
Malereı der Grabkammern und__0 den Kopfstellen der beıden lang-
tluchtenden Hauptgänge ab Die Übereinstimmungen W1€E auch die Dıver-
SENZECN beıder Kammern 1n der älteren Literatur ZWAAar konstatiert
worden, doch Ironzo gelıngt CS, dıe beiden Cubicula als Exponenten Zzwel-

Hauptentwicklungsphasen des Hypogäums herauszuarbeiten. In ıer
dichten Kapıteln den Entstehungsphasen der Katakombe und zur Iypo-
logıe ıhrer Raumformen SOWIEe Stilgeschichte und Bıldprogramm der
Malereıesn 1ın und liefert einen Neuansatz In der Erforschung des
Hypogäums insgesamt.

Grundlage 1St eine Rekonstruktion der Entstehungsgeschichte des Hy-
pogaums, das als private Bestattungsanlage 1n sukzessiv ausgearbeiteten
Raumgruppen mehrtach erweıtert wurde Aufgrund der Anordnung der
beiıden Lucernarıen, der Gewölbehöhen der Gänge, des Wechsels der Lo-
culusgräber, der Befunde des Putzes un anderer Indızıen unterscheidet
Ironzo l1er Etappen des Ausbaus, die wıederum ach Stil un Typolo-
1E Zzwel unterschiedlichen Zeıiıträumen zuordnet: 59 wurde der Gang

zunächst das Cubiculum (und A’), annn un erweiıtert.
340—350/70 folgten die Raumeinheiten D-—G, danach I' ach der Struk-
Lur der Kammerformen un ihres glıedernden Dekors annn Ironzo ann
dıe ältere Raumf{iolge A— A4US$S der örtlıchen Tradıtion der römischen Kata-
komben herleiten. Dıie Jüngere Einheit d sıeht östlıchem Eın-
tu{dß entstanden.

Dıie Trennung der beiden Entstehungsphasen ermöglıcht N Ironzo, die
Beziehungen der beiden Kammern und ueinander als Vorbild un


